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Lieber Götti

W ie du weisst, habe ich noch 
immer Schulferien. Weil 
letzte Woche nichts wurde 

mit dem Flug  in den Osten, 
versuchten wir es mit Ausflügen in 
alle Himmelsrichtungen in der 
Schweiz: Wir waren draussen in der 
Ostschweiz, unten im Tessin, oben auf 
dem Etzel, drinnen in Schwyz und 
weit weg am Murtensee. Damit hast 
du ungefähr eine Ahnung von den 
örtlichen Lagen unseres Programms. 

Der beste Ausflug führte ins 
Conny-Land im Thurgau. Ein 
Vergnügungspark der Extra-

klasse. Früher ging man für so etwas 
ins Alpamare. Voll der Adrenalinkick 
und alles fast neu und picobello 
sauber. Von meiner Mutter bestätigt. 
Conny-Land ist Happy-Land. Wir 
haben viel Geld liegen gelassen, sagte 
mein Vater am Schluss. Wir assen 
Zuckerwatte, Glacé, Pizza. Zuerst 
gingen wir in ein Zelt, in dem junge 
Männer jonglierten. Die drei Künstler 
forderten uns immer wieder auf, 
ihnen zu applau dieren. Nach einer 

gefühlten Stunde Klatschen hatte ich 
Blasen an den Händen. Keine Ahnung, 
warum wir bei allen Tricks lachen 
sollten. Ich schreibe dir doch auch 
nicht: Jetzt lachen! Jetzt vor Spass auf 
die Schenkel klopfen! Das merkst du 
zum Glück selber und freust dich jede 
Woche auf meinen Brief. So ein Brief 
würde viele andere ebenfalls freuen, 
bestätigte Tante Martha. Kollegin  
Olga aus Pfäffikon hat es ihr gesagt. 
Ich war ein bisschen stolz. Aber die 
Zeit ist zu knapp für alle. Mein Götti 
bist zudem nur du. 

Nach den mittelmässigen 
Conny-Land-Jongleuren gingen 
wir auf die Cobra, auf das 

Piratenschiff, auf die Rutschbahn, auf 
die Autoscooter usw. Super. Alle Leute 
fröhlich und nett miteinander. Happy-
Land halt. Das musste ich beim 
Autoscooter erfahren. Ich war der 
Einzige, der kleine Mädchen mit 
brutalem Frontalcrash schockte.  
Alle anderen fuhren vorsichtig und 
versuchten Zusammenstösse zu 
vermeiden.

Unten im Tessin schauten wir 
uns die Swissminiature an. 
Das kleine Kloster Einsiedeln, 

das kleine Bundeshaus, kleine  
Züge, kleine Schiffe. Die Schweiz  
im Klein format. Menschen haben 
keinen Platz darin. Sie stehen  
darum herum. Die Glacé heissen 
Gelato und waren zum Glück ganz 
und gar nicht mini. 

An den Murtensee nahmen wir 
die Velos im Zug mit, fuhren 
um den See herum und 

picknickten. Leider war ein Stück auf 
der Strasse neben den Autos und 
lebensgefährlich. Meine Schwester sah 
eine Schlange und zwei Eidechsen. 
Und die halben Leute redeten 
Französisch. Auf der Rückfahrt tadelte 
uns der Kondukteur, dass man nicht 
mehr einfach Velos in den Zug stellen 
könne. Wir sollten uns nächstes Mal 
bitte anmelden. Im Zug von Zürich 
nach Richterswil traf mein Vater 
einen alten Schulkollegen und sprach 
dauernd mit diesem statt mit uns, 
was meine Mutter nicht so toll fand. 
Nicht einmal vorgestellt habe er sie. 
Schliesslich seien wir auf einem 
Familienausflug und hinter dem 
Eisernen Vorhang hätte er auch 
keinen Schulkollegen getroffen. 

Ich finde, das hat mit Nächsten-
liebe zu tun. Genau wie die 
liebenswürdigen Ostschweizer im 

Connyland. Wenn du die Nächsten-
liebe auseinander nimmst, bekommst 
du Nächsten und Liebe. Damit ist klar, 
wer unser Nächster ist. Er muss sehr 
nahe sein, um unsere Nächstenliebe 
spüren können. Sonst ist es keine. Er 
muss also im gleichen Raum sein. 
Oder uns auf der Strasse begegnen, in 
der Schule oder eben im Zug. Es gibt 
keine Fern-Nächstenliebe. Wenn wir 
also in der Schweiz herum reisen,  
gilt unsere Nächsten liebe für alle 
Menschen, denen wir begegnen. Die 

anderen, denen wir nicht begeg nen, 
sind nicht in unserer Nähe. Also gibt’s 
für sie keine Nächstenliebe. Punkt.

Das ist machbar, finde ich. Auch 
wenn mich meine nahe 
Schwester manchmal sehr 

nervt. Da beisse ich mich durch. Dass 
wir die ganze Welt lieben sollen, ist 
unmöglich. Die Inder und die India-
ner, die Afrikaner und die Syrer. Mit 
den Ukrainerinnen ist es anspruchs-
voll, denn die sind nun ja in der Nähe. 
Und was ist mit denen, die noch gar 
nicht da sind, aber einmal doch noch 
kommen? Der Neue in unserer Klasse, 
der im August aus Basel zu uns zieht, 
und die andere aus Norwegen. Das ist 
dann alles irgendwie nicht mehr 
Nächsten-, sondern Übernächsten-
liebe, finde ich. Es ist einfacher, eine 
mongolische Grossmutter in ihrer 
Jurte zu lieben als der eigenen Mutter 
den Kehrichtsack zu entsorgen. Vor 
lauter Übernächstenliebe fehlt die 
Zeit für die Nächstenliebe. 

Am Sonntag wird das anders. 
Da muss meine Mutter sich 
weder um den Kehricht, den 

Kompost noch um die Küche 
kümmern. Wir übernehmen. Sie hat 
Muttertag. Voll die Nächstenliebe. Wir 
essen auswärts. 
Ich wünsche dir ein liebevolles  
Wochenende.
 
Liebe Grüsse 
Philipp

Wollerau, im Mai 2023

Witz des Tages

Woran erkennt man, dass 
ein Pferd im Kühlschrank 
war? An den Hufspuren in 
der Butter.
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«Hoffe auf viele farbige Geschichten»
Rund 50 Höfnerinnen und Höfner informierten sich am Mittwoch, wie sie sich in der Gestaltung ihres Gartens oder ihrer Terrasse für mehr 
Biodiversität einsetzen können. Im Rahmen des Infoabends in der Schule Weid in Pfäffikon wurde auch ein «Wildbienenparadies» besichtigt.

von Anouk Arbenz

P rivatgärten bieten verschie-
denen Tier- und Pflanzenar-
ten einen Lebensraum. Zur 
Erhaltung und Förderung 
der Biodiversität, die welt-

weit stark abgenommen hat, sind sie 
von zentraler Bedeutung. Landschafts-
architekt Geni Widrig von Suisseplan 
erklärte, was für Möglichkeiten es gibt. 
Diese sind divers: von Kletterpflanzen 
über Hecken, Blumenwiesen und Bäu-
men bis zu Kleinstrukturen wie 
Asthaufen und Trockenmauern, Nist-
hilfen oder Staudenbepflanzungen ist 
alles möglich und hilft, die Biodiversi-
tät zu fördern. Wichtig dabei ist, invasi-
ve Arten zu vermeiden und wenn mög-
lich auf heimische Arten zu setzen. 

Mit viel Humor und klaren Worten 
beantwortete der erfahrene Land-
schaftsarchitekt die vielen Fragen aus 
dem Publikum. Ausserdem konnten 
sich die Teilnehmenden nach dem 
Fachvortrag gleich für eine kostenlose 
Gartenberatung anmelden. 

«Kopieren erwünscht!»
Vor dem Vortrag hatten die Teilneh-
menden die Möglichkeit, die Wildbie-
nenfläche der Schule Weid zu besichti-
gen – ein Paradies für Wildbienen auf 
16 Quadratmetern. Bezirksrat Edgar 
Reichmuth betonte, dass man auch 
auf kleinerer Fläche viel für Wildbie-
nen tun könne. Weil das Land der 
Schule dem Bezirk gehöre, habe man 
hier den Platz dafür gehabt. «Jetzt 
schauen wir, wie sich das entwickelt.» 
Es gehe dem Bezirk darum, Freiräume 
für die Bevölkerung und für die Natur 
zu wahren. «Es soll ein Zusammen-
spiel sein, ein Miteinander.» Soge-
nannte «Bienenhotels» kann man 
mittlerweile in jedem Coop und Mig-
ros kaufen. Doch damit sei die Arbeit 

nicht getan: «Über 60 Prozent der 
Wildbienen sind Bodenbrüter oder 
legen ihre Eier in Totholz oder in lee-
ren Schneckenhäuschen ab», erklärte 
Reichmuth. Widrig machte weitere 
Vorschläge: «Pflanzen Sie einen Chrie-

sibaum, besorgen Sie sich Schlemm-
sand von der Kiesgrube, stapeln Sie 
verschiedengrosse Steine oder Äste, 
statt sie zu entsorgen.» Auch viele hei-
mische Blumen brauche es – als Nah-
rung für die Bienen. Auf der Wildbie-

nenfläche der Schule Weid dürften in-
zwischen rund 15 verschiedene Wild-
bienenarten ihre Eier abgelegt haben. 
Damit sei das Problem nicht gelöst – 
doch es sei ein Anfang. Widrig betonte: 
«Kopieren ausdrücklich erwünscht!» 

Die Hälfte der 620 Wildbienen-Arten 
in der Schweiz sei gefährdet. Mit gerin-
gem Aufwand könne man den Wild-
bienen helfen. «Ich wünsche mir viele 
farbige Geschichten in den Höfen», so 
Widrig. 

Kleinstrukturen sind wichtige Lebensräume für verschiedene Tierarten. Das können 
Ast- oder Steinhaufen, Trockenmauern, Tümpel oder Wassergräben sein. 

Totholz und Schneckenhäuschen dienen 
Wildbienen als Brutstätte.

Bezirksrat Edgar Reichmuth: «Schon 
2006 haben wir begonnen zu planen.»

Fadenzieher: Thomas von Atzigen ist 
Leiter Umwelt des Bezirks Höfe.

Geni Widrig freut sich über das grosse 
Interesse am Thema Biodiversität.

Trotz Regenwetter war das Interesse am Informationsabend «Mehr Biodiversität in 
unseren Gärten» gross.  Bilder Anouk Arbenz 


